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Auf  den Spuren Bernhard  Hoetgers 
Zur  Erneuerung der  Böttcherstraße — Die Wiedergeburt  des  Paula*>Beckers  Moder  sohn^Hauses 
Nach jahrzehntelanger Verachtung 

Jener Stilepoche um die Jahrhundert-
wende, die nicht immer glücklich die 
Ausdruckselemente der Natur in die 
Kunst zu verpflanzen  suchte, macht 
sich die Bereitschaft  bemerkbar, posi-
tiv zu werten, was im Jugendstil echt 
und gültig war. Der Kölner Rudolf 
Schwarz ging so weit, den Jugendstil 
den „letzten festlichen  Aufschwung 
der Architektur" zu nennen und zu 
fordern, daß etwas von „diesem 
heimlichen Feuer" wieder in unseren 
Bauten aufleuchten  müsse. Die Re-
verenz so bedeutender Baumeister 
wie Schwarz und anderer ist kein 
Zufall  und keine Willkür, denn unser 
Bauen hat ein Stadium erreicht, das 
in dem Verlangen münden muß, die 
Starre des dominierenden rechten 
Winkels und der glatten Flächen zu 
lockern und in die Raumgestaltung 
Elemente des Spielerischen und Ge-
lösten zu fügen. 

Eine Gewis^ensfrage 
Die Betrachtung über die Möglich-

keiten einer baukünstlerischen 
Wende ist notwendig, denn der Ge-
bäudekomplex der Böttcherstraße ist 
eine späte Frucht des Jugendstils 
und des Übergangs zum Expressionis-
mus. Vor allem das Paula-Becker-
Modersohn-Haus, ein Werk des Bild-
hauers Bernhard Hoetger (der die 
doppelte Begabung des Baumeisters 
und Plastikers hatte) trug so ein-
deutig die Insignien des Jugendstils 
und seiner Freude am Festlich-Spie-
lerischen, daß seine Restaurierung 
geradezu zu einer Gewissensfrage 
wurde. 

Schaut man sich in den Ruinen um, 
tastet man die eigenwillige Konstruk-
tion der Treppen, Türme und Torso-
wände nach und folgt  dem Spiel der 
Ornamente auf  der Schauwand (die 
die schauerlichen Hinterfronten  nach-
barlicher Geschäftshäuser  abzudecken 
hat), so wird man sich bewußt, daß 
diesen Jugendstil Hoetgerscher Modi-
fizierung  ein Baumeister von heute 
nur dann mit gutem Gewissen 
wiederaufnehmen kann, sofern  er 
wie Rudolf  Schwarz der Überzeugung 
ist, daß es an uns liegt, nun zu voll-

enden, was die damalige Stilepoche 
richtig ünd gültig begonnen hatte. 

In einem Gespräch mit den 
Architekten H a f e m a n n  und 
Dr. S ä u m e — denen die Wieder-
herstellung des Hauses der Paula 
Becker-Modersohn anvertraut wor-
den ist — gestanden beide Bau-
meister, bei dem sorgsamen Studium 
des Hoetgerschen Baues und seiner 
Konstruktion (soweit sie heute noch 
sichtbarer ist) bewundernd entdeckt 
zu haben, daß dem genialen Bild-
hauer-Architekt eine ästhetisch-tech-
nische Synthese gelang, die es 
ermöglicht, in seinem Geiste das 
Zerstörte wiederaufzubauen, ohne 
eine bloße Kopie hinzustellen. 

Mehr  Raumklarheit 
So wird hinter den erhalten-

gebliebenen Außenwänden ein Neues 
entstehen, das das Spielerisch-Be-
wegte des Jugendstils an die archi-
tektonische Ordnung bindet, die der 
damaligen Stilepoche noch nicht zu-
gewachsen war. Das Ausdrucksspiel 
der Schauwand ist, recht besehen, 
erstaunlich modern und bedarf  nur 
einiger Dämpfung,  eines Mehr an 
geometrischen Ornamenten; und so 
ähnlich stellt sich die Aufgabe  auch 
bei den neuen Kuppeln der beiden 
Türme und anderen dekorativen 
Teilstücken. 

Wieder wird im Vorsaal zu ebener 
Erde die berühmte Plastik Hoetgers 
zu Ehren Paula Beckers (Mutter mit 
Kind) Mittelpunkt sein, und auch der 
Brunnen der „Sieben Faulen" (eben-
falls  ein Werk Hoetgers) bleibt an 
der alten Stelle. 

Eine Hinwendung zu größerer 
Raumklarheit vollzieht sich im ersten 
Stockwerk, das insgesamt acht Säle 
für  eine Dauerausstellung der alten 
Worpsweder Malerei aufweisen 
wird, und die Wendeltreppe im 
Turm leitet zum Allerheiligsten des 
Hauses, zwei Sälen, die den besten 
Bildern von der Hand Paula Becker-
Modersohns vorbehalten sind. Die 
Ausstellungssäle erhalten eine mo-
derne Glasoberbelichtung, derart, 
daß alles Licht auf  die Bilder fällt, 

während der Besucher im gedämpften 
Licht steht. 

Das Roseliushaus überstand zwar 
die Zerstörungswelle des zweiten 
Weltkrieges, aber tragischerweise 
mußte die Abtragung der kostbaren, 
gotischen Fassade erfolgen,  weil die 
Fundamente am Ende ihrer Funktion 
angekommen waren. Es wurden 
jedoch die intensivsten bautech-
nischen Vorkehrungen getroffen,  um 
die materielle und geistige Substanz 
des Hauses ohne Schaden in die neue 
(und doch alte) Böttcherstraße zu 
retten. 

Große Anziehungskraft 
Die Roselius-Tochter Hildegard, die 

geistige Hüterin des einmaligen 
väterlichen Erbes, trifft  wohl am rich-
tigsten in das Geheimnis der unver-
minderten Anziehungskraft  der Bött-
cherstraße, wenn sie als den eigent-
lichen Reiz dieses Gebäudekom-
plexes die Massierung der vertikalen 
Linien bezeichnet. Auf  enger Fläche 
steilen sich die Fassaden und Giebel 
und verdichten so das Gefühl  des 
Geborgenseins, das der Mensch von 
heute, dessen Städte ins Horizontale 
wachsen, nur noch ahnungsweise 
kennt. 

Man sagt, daß in dem Reisejahr, 
das jetzt zu Ende geht, eine 
halbe Million Menschen aufmerksam 
schauend die Böttcherstraße besucht 
habe, unter ihnen viele Ausländer, 
aus den Nordischen Staaten vor 
allem. Vielleicht waren es hundert-
tausend weniger, aber es ist sicher, 
daß die Böttcherstraße als Sehens-
würdigkeit im gleichen Range mit 
dem Rathaus und dem Schütting zu 
Bremen steht, und daß allein aus der 
Nachbarschaft  zu diesen Bauten edel-
ster Renaissance das Ziel einer 
wiedererstandenen Böttcherstraße 
nicht ins Ungewisse vertagt werden 
konnte. 

So freuen  wir uns einer bedeuten-
den privaten Initiative, die ohne 
staatliche Hilfe  Bremens berühmtes 
Zentrum nier ^deutscher Kunst und 
Kultur der Öffentlichkeit  zurückgibt. 
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